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Hanno Schmitt

Politische Reaktionen auf die

Französische Revolution in der philanthropischen
Erziehungsbewegung in Deutschland

1. Die pädagogbche Position der Philanthropen

PhUanthropen (Menschenfreunde) nannten sich diejenigen Pädagogen in der

zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in Deutschland, die von der Vernünftigkeit
und Erziehbarkeit der Menschen uneingeschränkt überzeugt waren. Für sie

war Menschenhebe die Triebfeder aller Erziehung. Die Kräfte des von Natur

aus guten Individuums soUten sich frei entfalten können, vor aüem die Ent¬

wicklung der Selbsttätigkeit. Praktische Lebensbewältigung, bis heute zuwehen

als plattes Nützhchkeitsdenken diskreditiert, war dabei oberstes Erziehungs¬
ziel (vgl. Herrmann 1979; Niemeyer 1801, S. 45ff.).

Zentrum und Kristallisationspunkt dieser auf praktische Reformen ausgerich¬
teten Erziehungsbewegung war Anhalt-Dessau. Johann Bernhard Basedow

(1724-1790), der unermüdliche Inspirator der Bewegung, war dorthin im Jah¬

re 1771 als Schulreformer durch den Landesfürsten berufen worden. 1774 kam

es zur Gründung des Dessauer Philanthropins. Für fast zehn Jahre stand diese

Versuchs- und Musterschule (vgl. Schmitt 1980) im Zentrum des öffenthchen

Interesses. Die aufgeklärte Intelligenz - darunter Kant, Lessing und Wieland

- begrüßten das Ereignis. Kant lobte die„Pflanzschule der guten Erziehung"

(Kant 1777, S. 298) begeistert in seinen Vorlesungen1 und rief in der „Königs¬

bergischen gelehrten und pohtischen Zeitung" öffentlich zu deren Unterstüt¬

zung auf: „Sie [die Schulen] müssen umgeschaffen werden, wenn etwas Gutes

aus ihnen entstehen soll; weil sie in ihrer ursprünglichen Einrichtung fehlerhaft

sind, und selbst die Lehrer derselben eine neue Bildung annehmen müssen.

Nicht eine langsame Reform, sondern eine schneüe Revolution kann dieses

bewirken" (Kant 1777, S. 297).

Auch eine von Basedow beeinflußte, etwa 20 Jahre jüngere Pädagogengene¬
ration wurde durch dessen Schriften und die darin zum Ausdruck kommenden

Hoffnungen auf Erziehungs- und Schulreform entscheidend geprägt. So

schrieb der später in die Geschichte der Pädagogik als erster Inhaber eines

Pädagogiklehrstuhls in Deutschland eingegangene Ernst Christian Trapp

(vgl. Herrmann 1977) an den Berhner Aufklärer und Verleger Friedrich

Nicolai: „Ich habe die erste Lieferung von Basedows Kupfern2 eher gehabt,
als ich mir Stühle im Hause anschaffte. Die zweite [Lieferung] habe ich noch

nicht, weil mir die Stühle weither notwendiger wurden". „Das Lesen der neu¬

en, besonders der Philanthropischen Schriften macht mich oft tagelang zum

Arbeiten untüchtig. Ich vergleiche dann was ist und seyn könnte und nicht ist,

und meine ganze Seele gerät in Aufruhr".3 Auch Joachim Heinrich Campe

Z.f.Päd. 24. Beiheft
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(vgl. Fertig 1977) plädierte bei Gründung des Dessauer Philanthropins en¬

thusiastisch für die aus seiner Sicht konkrete Utopie der pädagogischen

Aufklärung:

„Sagt endlich nicht: die Welt bleibt wie sie ist; die Menschen wollen nun einmal un¬

wissend, lasterhaft und elend bleiben, wollen nicht gebessert, wollen nicht geholfen

seyn! .. .Saget vielmehr, die Anlagen und Fälligkeiten des Menschen gehen ins Un¬

endliche, können immer weiter entwickelt, immer mehr veredelt, immer herrlicher

entfaltet werden; er ist nicht böse von Natur, nurUnwissenheit undVerwöhnunghaben

ihn dazu gemacht; er sucht mit Vorsatz in keine Hölle zu rennen: geschieht es, so

geschiehts aus Irrthum, weil er die Hölle für einenHimmel ansieht. Ueberzeugt ihn von

seinem Irrthum, belebet ihn, zeigt ihm die bessern Pfade an, leitet und ermuntert ihn:

und seht, mit welchen raschen Schritten er der wahren Glückseligkeit zueilen wird!"

(Campe 1776, S. 86f.).

Sowohl Campe als auch Trapp unterrichteten später zeitweise am Dessauer

Philanthropin. Diese Erfahrung haben fast alle bedeutenderen Philanthropen

mit ihnen geteilt. Ihre Namen findet man neben denjenigen, die andernorts

Schulen im philanthropischen Geiste umzugestalten suchten, in der Mitglie¬

derliste der von 1777 bis 1793 in Dessau bestehenden „philanthropischen
Gesellschaft".4 Einen weiteren Kommunikationszusammenhang hatten die

Anhänger des Philanthropismus durch die 1785 von Campe initiierte „Gesell¬

schaft praktischer Erzieher". Diese „Gesellschaft reformatorischer Erzieher

und Schulmänner"5 hatte sich zur Aufgabe gestellt, die seit zehn Jahren an¬

dauernde „aUgemeine Gärung in Erziehungssachen" einer kritischen Darstel¬

lung und Analyse zu unterziehen. Die „Mißverständnisse", „enthusiastischen

Uebertreibungen" und „auffaUenden Fehler" führten die Revisoren darauf

zurück, daß „an die Stelle des Verworfenen wohl nicht selten Ideale gesetzt

[worden waren], welche nur bei idealistischen Kindern in einer ideahstischen

gesellschafthchen Verfassung anwendbar waren" (alle Zitate: Campe 1783,

S. 501-503). Das Projekt mündete in der Veröffentlichung der 16-bändigen

„Allgemeinen Revision des gesammten Schul- und Erziehungswesens von ei¬

ner Gesellschaft praktischer Erzieher". Die Mitglieder der „philanthropischen
Gesellschaft" und der „GeseUschaft praktischer Erzieher" verkörperten den

personellen Kern der philanthropischen Erziehungsbewegung. Neben beiden

Gesellschaften gab es noch die Straßburger „societe des Philanthropes" (Voss

1982).6

Die genannten philanthropischen Diskussionszirkel bewirkten eine strukturel¬

le Einheithchkeit der pädagogischen Grundüberzeugungen ihrer repräsentati¬
ven Träger. Die von den „Gesellschaften" verantworteten Pubhkationen (allen
voran das „Revisionswerk") und die in dieser Erziehungsenzyklopädie befind¬

liche beispielhafte Kommentierung der Übersetzung von J.-J. Rousseaus

„Emile" (vgl. Wothge 1955 a) oder J. Lockes „Über die Erziehung" (vgl.
Wothge 1955b) machen dies augenfällig. Faßt man die Positionen der Philan¬

thropen vereinheithchend und knapp zusammen, so sind besonders folgende

Zusammenhänge wichtig:

(1) Ihre Pädagogik zielte auf Aufklärung und Bildung, Gemeinnützigkeit und

Selbstdenken bzw. -tätigkeit. Die Philanthropen verstanden darunter jeden
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„Zuwachs an nützhcher Erkenntnis sowie jede Anregung zum eigenen Nach¬

denken über Gegenstände, welche Beziehung auf menschhches Wohlsein

haben" (Campe 1788, S. 356). Lebensnahe, anwendbare, aber auch weltoffene

Büdungsinhalte wurden der bis dahin üblichen lateinischen Gelehrsamkeit ent-

gegengesteUt: muttersprachhcher Unterricht, moderne Sprachen, Geogra¬

phie, Geschichte, Naturgeschichte, Zeichnen, Mathematik und Naturkunde

wurden neben handwerklich-praktischer Unterweisung, Gartenarbeit, Wan¬

dern und Turnen als zentrale Unterrichtsinhalte propagiert (vgl. Schmitt 1980;

1982, S. XXXf.). Mit dieser reahstisch-lebenspraktischen Bildungs- und Er¬

ziehungskonzeption glaubten die Philanthropen eine soziale und berufliche

Brauchbarkeit zu garantieren. Die Schranken der ständischen Gesellschaft

wurden dabei kaum in Frage gestellt. Der Mensch als „ein Rad in einer großen
Maschine der Geseüschaft" dürfe durch den Erzieher nicht vollkommener ge¬

macht werden, „als es sein Stand erlaubt; außer, wenn er [der Erzieher] sieht,
daß bessere Kräfte ihn [den Zöghng] offenbar zu einem anderen Stand be¬

stimmen" (Villaume 1785, S. 526; Hervorhebung im Orig.).

(2) Mit dieser pädagogischen Zielbestimmung war die sozialpolitische Vorstel¬

lung verknüpft, individuelle Lebens/orraen und geseUschafthche Verkehrswor-

men im Sinne eines an Rationalität, Leistung und Effizienz orientierten

bürgerlichen Mittelstandes zu prägen (Herrmann 1981). Campe hat in zwei

überaus erfolgreichen Schriften, im „Theophron" (Campe 1783) für die männ¬

liche Jugend und im „Vätherlichen Rath für meine Tochter" (Campe 1789),

geschlechtsspezifische Ratgeber für den nützhchen künftigen Umgang mit

Menschen vorgelegt. Beide das Genre der „elterlichen Räte" nachhaltig be¬

stimmende Schriften waren für die bürgerliche Jugend geschrieben. Ihr großer

zeitgenössischer Erfolg (vgl. zur Auflagenhöhe Schmitt 1985, S. 79) und die

weite Verbreitung auch im 19. Jahrhundert (vgl. Brüggemann 1982, Sp. 636,

649) war für die Kodifizierung des bürgerlichen Bewußtseins (Herrmann 1981)
sowie die Herausbildung und Polarisierung der VorsteUung von polaren und

komplementären „Geschlechtercharakteren" von Mann und Frau (vgl. Schmid

1989, S. 540ff.) symptomatisch.

(3) Verbesserung der individuellen Lebensumstände, nicht aber Revolution war

das Credo des die Sozialverfassung des Spätabsolutismus keineswegs in Frage
stehenden Philanthropismus. Seine oben skizzierten Erziehungsziele fügten
sich durchaus problemlos in das arbeitsteilige GeseUschaftssystem ein, wobei

die Philanthropen allerdings eine bewußte Umdeutung der älteren Geburts¬

stände zu Funktionsständen vollzogen (Garber 1974, S. 191f.). In diesem

Zusammenhang wurde das im „Revisionswerk" ausführlich diskutierte span¬

nungsreiche Verhältnis von „Vollkommenheit" und „Brauchbarkeit" für die

pädagogische Theorie des Philanthropismus zu einer Schlüsselfrage:

„Beide, der Mensch und die Gesellschaft, haben ihre Rechte; ersterer auf innere Vor-

trefflichkeit und Veredelung, diese auf Brauchbarkeit. Da aber diese Rechte in

Widerspruch gegen einander kommen, so müssen sie beiderseits beschränkt werden.

Man muß aber keines ganz aufopfern; es wäre tyrannische Barbarei von Seiten der

GeseUschaft, und Undank von Seiten des Einzelnen... Sieht man blos auf Brauchbar¬

keit, so wird man gegen zahlreiche Klassen von Menschen ungerecht. Hat man blos die

Veredlung des einzelnen vor Augen, so thut man allen den größten Schaden; weü man
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die Bande der Gesellschaft, durch welche der Mensch veredelt werden kann, auflöst"

(Villaume 1785, S. 567f.).

Das Zitat zeigt, daß die Philanthropen die in dem letztendlich antagonistischen
Verhältnis zwischen „Vollkommenheit" und „Brauchbarkeit" hegende politi¬
sche und soziale Sprengkraft gesehen haben. Diese Einsicht erklärt auch,
warum es im Zuge einer praktischen Umsetzung von philanthropischen Erzie¬

hungsvorstellungen in Reformprojekten gewissermaßen zwangsläufig zu einer

Politisierung dieser pädagogischen Programmatik kommen mußte (vgl. aus¬

führlich Herrmann 1987).

(4) Vier Jahre vor Revolutionsausbruch und zeithch parallel zu der intensiven

innerphüanthropischen Diskussion des gerade skizzierten Problems einer Be¬

stimmung von Erziehungs- und Bildungszielen kam es 1785/86 zu zwei

historisch bemerkenswerten praktischen Reformprojekten, an deren Spitze
führende Philanthropen standen : 1. die Gründung des bis heute in baulich fast

unveränderter Form erhaltenen ersten Landerziehungsheims überhaupt, dem

Schnepfenthaler Philanthropin bei Friedrichroda durch Christian Gotthilf

Salzmann; 2. unter der Beteihgung von Campe, Stuve und Trapp die Errich¬

tung des Braunschweigischen Schuldirektoriums in dem nordwestdeutschen

Herzogtum Braunschweig-Wölfenbüttel. Dieser überaus frühe Versuch einer

umfassenden Reform des niederen und höheren Schulwesens zielte darauf ab,
die Schule aus der traditionellen kirchhchen Aufsicht zu lösen und sie der

staathchen Zentralgewalt zu unterstellen.

Mit beiden Reformprojekten begab sich der Philanthropismus „ins Zentrum
der Auseinandersetzungen darüber, welche kulturellen und geseUschafthchen
Normen" (Herrmann 1987, S. 57) in Zukunft wünschenswert wären. Beide

Reformprojekte wurden selbstverständhch nur durch ein Bündnis der philan¬
thropischen Reformträger mit der jeweihgen aufgeklärten und damit auch

reformorientierten welthchen Obrigkeit möghch. Die im Zuge der Realisie¬

rung dieser Projekte gewonnenen positiven und negativen Erfahrungen mit

dem aufgeklärten Absolutismus in den Herzogtümern Sachsen-Gotha bzw.

Braunschweig-Wölfenbüttel sind sicherhch eine wichtige Erklärung für die si-

tuationsbezogene pohtische Reaktion auf die Französische Revolution durch

die von mir nachfolgend vorgestellten Philanthropen. Diese Reaktion war po¬
litisch durchaus uneinheitlich, wobei die oben angedeutete strukturelle

Einheitlichkeit der pädagogischen Grundüberzeugungen der Philanthropen
durch die Französische Revolution nicht nennenswert tangiert wurde. Ledig-
üch schulpolitisch vollzog Trapp im 16. Band des „Revisionswerkes" (1792)
einen Auffassungswandel: Statt der bis dahin geforderten staathchen Schul¬

aufsicht forderte er nun allgemeine Schulbildung im Staat, aber nicht durch den

Staat, das heißt ein öffentliches Schulsystem. Aber auch dieser Sinneswandel

resultierte kaum aus den revolutionären Ereignissen in Frankreich und wird

deshalb hier nicht weiter behandelt (vgl. zu den Hintergründen mit weiterfüh¬

render Lit. Herrmann 1987, S. 59-61).

Die im Folgenden in ihren politischen Reaktionen auf die Französische Revo¬

lution vorgestellten repräsentativen Vertreter der Philanthropen7 waren alle

auch als praktische Schuheformer tätig. Diese Tatsache hat sie sicher auch für
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die weitreichenden gesellschaftspolitischen Reformen in Frankreich sensibili¬

siert, zumal diese mit pädagogischen Argumenten des RoussEAuismus

einhergingen, auf die sich die deutschen Philanthropen seit langem berufen

hatten.8

2. Christian Gotthilf Salzmann (1744-1811)

Durch die bereits erwähnte Gründung des Phüanthropins in Schnepfenthal und

die dortige Erziehungspraxis wird er bis heute als hervorragender Erziehungs¬

praktiker gewürdigt. Seine pädagogischen Hauptgedanken sind vor aüem im

„Krebsbüchlein" (1780), im „Konrad Kiefer" (Ein Buch fürs Volk, 1794) und

im „Ameisenbüchlein" (1806) enthalten. Von 1788 bis zu seinem Tode gab
Salzmann die Volkszeitung „Der Bote aus Thüringen" heraus, dessen Beiträge
er überwiegend selbst verfaßt hat. Als Völksschriftsteller (ca. 100 Bde.) ist er

heute fast vergessen. Sein bedeutendes sozialkritisches Werk „Carl von Carls¬

berg oder über das menschliche Elend" (6 Bde., 1783-1787) ist 1977 nochmals

als Reprint erschienen.9

Wie die Majorität der InteUigenz seiner Zeit, hat der Freimaurer (Siegert 1978,

Sp. 646) und IUuminat Salzmann (Burggraf 1966) die Französische Revolu¬

tion in ihrer Anfangsphase begrüßt. Im August 1789 wurde während des

Mittagessens im Schnepfenthaler Philanthropin die Menschenrechtserklärung
den Schülern vorgelesen. Bereits 1790 warnt Salzmann jedoch in „Über die

Erlösung der Menschen vom Elend durch Jesum" davor, das französische Bei¬

spiel auf die deutsche politisch-soziale Reahtät zu übertragen. In dem

wöchenthch erscheinenden „Boten aus Thüringen", der auch mit einem ange¬

bundenen Nachrichtenteil erhälthch war, wurde regelmäßig über Frankreichs

Zustand im revolutionskritischen, ja antirevolutionären Sinne berichtet.

Für Salzmanns Revolutionsverständnis scheint mir seine im „Boten" publi¬
zierte Interpretation der Ereignisse des Jahres 1789 aufschlußreich: „Die

Franzosen haben eigenthch gar nicht rebeUirt. Rebelüren heißt, wenn der

gemeine Pöbel sich gegen die Obrigkeit auflehnt [Anm. von Salzmann: Durch

den Pöbel werden nicht rechtschaffne Bürger oder Bauern, sondern lüderhches

Gesindel verstanden]. Das ist aber in Frankreich nicht geschehen. Da haben

die vornehmsten, die die von den Provinzen dazu bevollmächtigt waren, sich

der gerechten Sache angenommen, und darauf gedrungen, daß alles in die

gehörige Ordnung käme. Das ist keine Rebellion. Vor der Rebellion behüte

Gottjedes Land in Gnaden! da geht alles bunt über, und weiß kein Mensch, wer

Koch oderwer Kellner ist. Stell er sich nur vor, wenn sein Dorfrebelherte, und

Nachbar Michel der Anführer wäre" (Bote 1789, S. 303). Bemerkenswert an

der zitierten Argumentation scheint mir der Umstand, daß Salzmann wie

Kant die revolutionären Ereignisse des Jahres 1789 als legal interpretierte.
Dies hatte unter anderem auch zur Konsequenz, daß Salzmann (wie die Ma¬

jorität der deutschen aufgeklärten Intelligenz) die sich ab 1792 sozial und

pohtisch radikalisierende Revolution wegen der Terreur insgesamt abgelehnt
hat. Die im „Boten aus Thüringen" regelmäßig erscheinenden „Revolutions-

gepräche" zwischen einem Boten (das war Salzmann) und einem Wirt (der
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sozusagen den Völksmund repräsentierte), belegen dies. Salzmann vertrat

darin gegenüber seinen Lesern, die nachweislich auch Bauern und Handwerker

waren (Grosse 1989, S.257ff.), eine Position der pohtisch-sozialen Harmoni¬

sierung. Nach der Hinrichtung von Ludwig XVI. schlug diese Berichterstat¬

tung - wie bei fast aUen deutschen Beobachtern - sogar in offen antirevolutio¬

näre Propaganda um. Stand Salzmann deshalb auf Seiten der Reaktion?

Salzmanns erzieherische und volkspädagogische Anschauungen waren le¬

bensgeschichtlich das Produkt einer konfhkthaften Auseinandersetzung mit

Gegnern der Aufklärung in der orthodoxen Amtskirche. Als Lehrer am Des¬

sauer Philanthropin und auch bei der Gründung seines eigenen Philanthropins
in Schnepfenthalwurde er demgegenüber durch die mit den Anschauungen der

Aufklärung sympathisierenden Landesfürsten von Dessau bzw. Sachsen-Go-

tha großzügig unterstützt. Auf diesem Erfahrungshintergrund hat Salzmann

im Oktober 1794 (also nach dem Sturz Robespierres) das Verhältnis von Auf¬

klärung und Revolution aus einer Sicht im „Boten" relativ ausführlich

behandelt. Anders als die nachfolgend noch genauer darzustellenden Philan¬

thropen bestritt Salzmann, daß Aufklärung mit der Revolution sympathisiere:
„Die aufgeklärte Vernunft berechnet das Namenlose Elend, welches eine ge¬

waltsame Revolution immer nach sich zu ziehen pflegt, und findet, daß der

Aufwand dabey weit größer sey als der Gewinn, den man davon hoffet"

(„Bote" 1794, S. 630). Salzmann schrieb dies im Oktober 1794 nach dem Sturz

Robespierres. Der Verlauf der Französischen Revolution konnte seine Argu¬
mente stützen:

„Als die Revolution begann: standen viele weise und rechtschaffene Menschen an ihrer

Spitze. Wo sind sie? eine Rotte grausamer Menschen hat sie verdrängt, zum Theil

guillotiniret. Und man mag auch Frankreichs Glückseligkeit so sehr rühmen als man

will: so glaube ich doch, daß dieß alles Täuschung und Blendwerk sey; und daß noch

sehr vieles Französisches Blut fließen werde, ehe Frankreichs Bürger den Grad von

Freyheit, Ruhe, Sicherheit des Eigenthums, u.s.w. erlangen, den itzo jeder aufgeklärte
Mann in deutschen Provinzen, die weise Regenten haben, genießen kann" (ebd.,
S. 631).

In Herzog Ernst von Sachsen-Gotha verehrte Salzmann das Musterbeispiel
für einen „weisen Regenten". Man muß sich diesen Landesfürsten in bürger¬
licher Kleidung, in einem einfach eingerichteten Arbeitszimmer oder als

regelmäßigen Besucher der egaütäre Umgangs- und poütische Diskussionsfor¬

men pflegenden Freimaurerloge in Gotha (vgl. Siegert 1978, Sp. 725 ff.)
vorstellen. Dieser Förderer von Wissenschaft und Völksbildung schwang sich

zuweilen selbst aufs Pferd, um beim Löschen einer Feuersbrunst zu helfen. Bei

Spaziergängen oder Reisen durch das Herzogtum sah man ihn ohne Beglei¬
tung. Salzmann berichtet: „Er wandelte wie ein Vater unter seinen Kindern,

sprach mit jedem Landmanne, der ihm begegnete, und setzte diesen oft in nicht

geringes Erstaunen, wenn er erfuhr, mit wem er gesprochen hatte" (1804,
S. 401). Diesen biographischen Kontext wird man immer mitdenken müssen,

wenn der scheinbare Widerspruch zwischen Salzmanns Haltung zur Franzö¬

sischen Revolution, seiner harmonisierenden Haltung gegenüber sozialen

Unruhen in Deutschland (vgl. Berding 1989) einerseits und seiner zukunfts¬

weisenden Erziehungstheorie und Praxis andererseits aufgelöst werden soll.

168



Wie die pädagogische Spätaufklärung insgesamt ([Knigge] 1793, Garber/

Schmitt 1983), so ging auch Salzmann reahstischerweise davon aus, daß ge¬
sellschaftliche Reformen kaum durch eine Übertragung der Französischen

Revolution auf die deutschen Verhältnisse erreichbar seien. Der aufgeklärte
Absolutismus schien ihm einen stabilen gesellschafthchen Fortschritt zu garan¬
tieren:

„So wird Revolution oder Umänderung, Verbesserung, durch Aufklärung befördert;
und so haben wir seit des großen unvergeßlichen Friedrichs Zeiten bis auf den heutigen
Tag eine beständige Revolution gehabt; [wojdurch ganz Deutschland ist gebessert und

reformirt, die Lasten des Volks gemindert, Mißbräuche abgeschafft, gute [SchulJAn-
stalten befördert worden; und was hierbey das Beste ist, so floß dabey gar kein Blut,
sondern nur Dinte. Auf diesem Wege Revolution zu befördern ist jedes rechtschaffenen

aufgeklärten Mannes Pflicht" („Bote" 1794, S. 627f.).

3. Die Herausgeber des „Braunschweigischen Journals"

Joachim Heinrich Campe (1746-1818), der nach 1780 populärste deutschspra¬
chige Jugendschriftsteller, Verleger und Pädagoge, war vier Jahre vor

Revolutionsausbruch zusammen mit seinen philanthropischen Freunden

Ernst Christian Trapp (1745-1818) und Johann Stuve (1752-1793) (vgl.
Schmitt 1982) als Schulreformer ins Herzogtum Braunschweig-Wölfenbüttel
berufen worden. Sie hatten die Aufgabe übernommen, das theoretische Fun¬

dament und die Planungsvorlagen für eine pionierhafte und umfassende

Reform des niederen und höheren Schulwesens im Herzogtum zu hefern (vgl.
Schmitt 1979). Dabei wurde historisch erstmals der Versuch unternommen,

das gesamte Schulwesen der kirchlichen Aufsicht zu entreißen und einer staat¬

üchen Behörde, dem Braunschweiger Schuldirektorium, zu übertragen. Da
das Reformunternehmen durch den politischen Widerstand der Landstände

und der Kirche schon bald zum Scheitern verurteilt war, versuchten Campe und

seine Freunde, ihre pädagogischen und politischen Überzeugungen in dem von

ihnen Anfang 1788 gegründeten „Braunschweigischen Journal philosophi¬
schen, philologischen und pädagogischen Inhalts" weiter in der öffentlichen

Diskussion zu halten. Dieses Journal wurde eines der schärfsten und kompro¬
mißlosesten Sprachrohre (Schmitt 1985, S. 80-85) der sich schon vor 1789

politisch radikahsierenden Spätaufklärung.

ZweifeUos sind die Herausgeber des „Braunschweigischen Journals" durch den

Beginn der Französischen Revolution nochmals außerordenthch politisch sen¬

sibilisiert worden. Bereits zwei Tage nach dem Sturm auf die BastiUe, am 16.

Juh 1789, eilte Campe, gemeinsam mit seinem ehemahgen Schüler Wilhelm

von Humboldt, nach Paris, um dort dem (wie er schrieb) „Leichenbegängniß
des französischen Despotismus" (Campe 1790a, S. 4) beizuwohnen. Die von

dieser Revolutionsreise (vgl. Schmitt 1989) geschriebenen „Briefe aus Paris"

waren an Trapp und Stuve gerichtet und wurden vom Oktober 1789 bis Februar

1790 im „Braunschweigischen Journal" veröffentlicht. Danach erschienen die

„Briefe" in drei deutschen Ausgaben und zwei holländischen Übersetzun¬

gen.

Campes emphatische und parteiliche Schilderung aus dem revolutionären Paris
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war nur schwer zu übergehen. Bei der pohtischen Reaktiontrugen die „Briefe"

Campe deshalb auch den Ruf eines Jakobiners ein. Daß er dies nicht war, zeigt

seine im Mai 1793 geschriebene Flugschrift „An meine Mitbürger" (Kientz

1939, S. 115-122). AUerdings wurde Campe 1792 gemeinsam u.a. mit Klop¬

stock, Schiller, George Washington, Pestalozzi zum Ehrenbürger der

Französischen Nation ernannt (Schmitt 1979, S. A 164f.). Er war, wie Trapp

und Stuve, von der Notwendigkeit einer Reform der spätabsolutistischen Ter¬

ritorialstaaten überzeugt. Die Herausgeber des „Braunschweigischen Jour¬

nals" glaubten aber auch daran, ihre bürgerhchen Freiheitsrechte unter einem

aufgeklärt-absolutistischen Landesherrn einklagen zu können. Auf diesem

Hintergrund wird man Campes Vorrede zu den „Briefen aus Paris" keineswegs

(wie dies zuweilen geschieht) als taktische Absicherung des revolutionsfreund-

hchen Inhalts der Briefe interpretieren dürfen. Die in der Vorrede enthaltene

Huldigung an den Braunschweiger Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, den

späteren konterrevolutionären Oberbefehlshaber im Krieg gegen die Franzo¬

sen, war durchaus ernst gemeint: Campe und seine Braunschweiger Freunde

waren wie Salzmann davon überzeugt, „daß man in einem wohleingerichteten

monarchischen Staate, und unter einem gerechten und weisen Regenten, der

nicht willkührlich, sondern gesetzmäßig herrscht, viel ruhiger und glücklicher,

als in einem stürmischen Freistaate, leben könne" (Campe 1790a, S. XIf.).

Obwohl die Herausgeber des „Braunschweigischen Journals" mit Salzmann in

der Einschätzung ihrer pohtisch-geseUschafthchen Perspektive auf einer Linie

lagen, unterschied sich ihr Revolutionsverständnb grundsätzlich. Dies wird be¬

sonders in der Sicht der Aktionen der niederen Völksklassen im Prozeß der

Revolution deutlich (vgl. zur aktueUen Historikerdebatte über diese Deutung

Schulin 1989 und Stübig 1988). So deutete Campe mit aller Klarheit in den

„Briefen" den Umstand, daß nicht die berühmten Redner der Nationalver¬

sammlung wie Mirabeau, Lafayette, Sieyes und andere „die wirkhche

Umwälzung der französischen Staatsverfassung" bewirkt haben:

„Es waren vielmehr die Hefen von Paris, vermischt mit dem Auswurf der Provinzen, ein

Heervon armen, zerlumpten, und ausgehungerten Bettlern, welche.das große Werkder

bürgerlichen Erlösung ohne Anführer, ohne vorhergegangene Verabredung, und doch

so übereinstimmend, und doch so planmäßig und ordentlich begannen, und nicht bloß

so muthig, sondern auch so geschickt und so regelmäßig zu Stande brachten, daß die

disciplinirteste Miliz unter Anführung der erfahrensten Kriegshelden wol nicht klüger,

ordentlicher und wirksamer hätte verfahren können" (Campe 1790a, S. 93).

Diese positive Sicht der niederen Völksklassen beschränkten die Braunschwei¬

ger Philanthropen keineswegs nur auf die französischen Verhältnisse, sondern

bezogen sie selbstverständlich auch auf ihre eigene gesellschaftliche Realität.

In diesem Sinne schrieb zum Beispiel Stuve im April 1791 im „Braunschwei¬

gischen Journal": „Es ist eine sehr alberne Furcht, wenn man sich einbildet, der

große Haufen der Menschen würde durch vernünftige Belehrung über seine

Rechte und Pflichten unvernünftiger, bösartiger, rebellischer usw. werden"

(zit. nach Stuve 1794, Bd. II, S. 323). „Wir dürfen nicht dahin streben, den

großen Haufen dumm und unwissend zu erhalten, und ihn durch Machtsprü¬

che, Sophistereien undBlendwerke zu täuschen" (S. 328). Im gleichen Aufsatz

erklärte Stuve „gewaltsame und mit bürgerlichen Unruhen verbundene Staats-
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Umwälzungen" (S. 324) wie in Frankreich für legitim und im despotischen Staat

für notwendig. Den Revolutionsgegnern hielt er den Krieg als „methodischen

Massenmord" (S. 327) entgegen.„Es gibt also, wenn wir als vernünftige Men¬

schen über die Sache nachdenken, noch mehr und noch größeres und

entsetzhcheres Elend auf Erden, als das, welches eine Staatsveränderung be¬

gleiten könnte und zu begleiten pflegt" (ebd.).

Am Schluß des gleichen Aufsatzes mit dem Titel „Über die Rechte derMensch¬

heit", den ich auch als „politisches Glaubensbekenntnis" der Herausgeber des

„Braunschweigischen Journals" interpretieren möchte, benennt Stuve die we¬

sentlichen Rechte des Menschen. Diese sind:

„die Rechte auf Leben, Gesundheit, Sicherheit der Person und des Eigenthums, Frei¬

heit der Person, der Vernunft, des Gewissens und der Befriedigung der wesentlichen,

natürlichen Bedürfnisse auf jede nicht widerrechtliche Art. Im Genuß dieser Rechte

mußjederMenschim Staate dem andern gleich sein, derDienerdemHerrn, derBettler

dem König. In Rücksicht auf diese Rechte ist durchaus ein Mensch so gut wie der

andere, und alle Menschen sind sich in Ansehung derselben völlig gleich. Jeder Staat, in

dem diese Rechte nicht allgemein geltend sind und aufs Heiligste beobachtet werden,
widerstreitet seiner natürlichen Bestimmung und bedarf durchaus einer Umschaffung
und Verbesserung" (ebd., S. 331).

Derart freimütige Äußerungen wurden im Zuge der revolutionären Ereignisse
in Frankreich und der damit einhergehenden politischen Polarisierung im

deutschen Sprachraum sehr bald heftigster öffentlicher Kritik unterzogen. Den

Herausgebern des „Braunschweigischen Journals" wurde unter anderem „Zü-

gellosigkeit... unter dem Schein der Aufklärung" (zit. nach Stern 1916, S. 37)

vorgeworfen. Der Hauptvorwurf bestand aber darin, daß das Journal „zur

Verwirrung des großen Haufens" beitrage, wo doch „die gewaltsame Revolu¬

tion bey dem großen Haufen" den „Hang zur Neuerung" (aUe Zitate ebd.,

S. 44) ohnehin schon genügend fördere.

Diese Kritikwurde durch direkte Interventionen des Wiener, vor aüem aber des

preußischen Hofes beim Herzog von Braunschweig vorgetragen. Als Konse¬

quenz durfte das „Braunschweigische Journal" nicht mehr erscheinen und

mußte ins dänische Altona verlegt werden, wo es unter einem neuen Heraus¬

geber (August von Hennings) und einem neuen Titel „Schleswigsches
Journal" weiter erschienen ist. Campe, Trapp und Stuve wurden vor dem Hin¬

tergrund dieser Ereignisse zu entschiedenen publizistischen Verfechtern der

Pressefreiheit. Sie haben in mehreren Streitschriften zum Teil anonym ([Stuve]

1793) gegen die preußische Reaktion Stellung bezogen. Auch wurde von ihnen

die pohtische Hilflosigkeit und Widersprüchlichkeit der deutschen Intelligenz

insgesamt gesehen. Campe und Trapp haben deshalb zeitweise die Auswande¬

rung (Schmitt 1985, S. 89) nach Frankreich oder Dänemark erwogen (Stuve
starb 1793). Sie haben - im Unterschied zu Salzmann - niemals öffentlich

gegen die Französische Revolution SteUung bezogen, sondern diese (wie bei¬

spielsweise das Verzeichnis von Trapps Bibhothek deutlich macht10) in ihren

verschiedenen Phasen studiert. Trapp tat dies zum Teil gemeinsam mit Wol-

fenbütteler Bürgern in einer Lesegesellschaft (Schmitt 1979, S. 255f.). Noch

1798 war er davon überzeugt, daß es Verbrechen für die Freiheit nicht geben
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könne, sondern nur Schrecken verbreitende Scheinheiligkeit und fluchwürdige

Tyrannei.

4. Der Philanthrop und Revolutionär Johann Friedrich Simon (1751-1829)

In den „Nachgelassenen Papieren" des österreichischen Staatskanzlers Kle-

mens Metternich Fürst von Metternich-Winneburg (1773-1859) findet sich

folgende autobiographische Notiz:

„Meine Kinderjahre fielen in die Epoche der BASEDOWSchen und CvMPESchen spielen¬
den Erziehungs-Methode. Mein erster Hofmeister war ein alter Piarist [kath.

Erziehungsorden]. In meinem neunten Jahre starb er und wurde durch einen anderen

Priester ersetzt, welcher mich die Humaniora lehrte, als mein Vater demselben in

meinem dreizehnten Lebensjahre einen zweiten Hofmeister beigab. Er hieß [Johann]
Friedrich Simon, war aus Straßburg gebürtig und Protestant, hatte im BASEDOWschen

Philanthropin zu Dessau eine Lehrerstelle bekleidet, daselbst eine Nichte von Campe

geheiratet, hierauf... ein [MädchenJErziehungs-Institutim Elsaß gegründet und später
die Leitung eines ähnlichen Instituts zu Neuwied ... übernommen. Unter der Leitung
dieser Hofmeister durchliefen ich und mein um anderthalb Jahre jüngerer Bruder die

Gymnasialstudien, als wir im Sommer des Jahres 1788 auf die Universität nach Straß¬

burg geschickt wurden" (Metternich 1880, S. 7f.).

Metternichs Hofmeister Simon war zweifelsfrei in der philanthropischen Er¬

ziehungsbewegung eine einmahge Erscheinung. Sein Leben als Revolutionär

und Jakobiner ist in der historisch-pädagogischen Literatur bis heute weitge¬
hend unbekannt (ein Hinweis bei Günther 1988, S. 182). Eine Würdigung hat

er bisher ledighch an entlegener Stelle (Stehle 1913, Greiser 1929) erfahren.

Das in seiner Biographie wirksame Zusammenspiel von pädagogischer und

revolutionärer Praxis harrt noch immer einer Bearbeitung. Im Rahmen dieses

Aufsatzes möchte ich deshalb wenigstens durch eine Skizze seiner Biographie
an ihn erinnern.

Die in Metternichs Memoiren aufgeführten Hinweise müssen für unseren

Zusammenhang dadurch ergänzt werden, daß Simon (wie aüe bisher erwähn¬

ten Philanthropen) nach einem als ungenügend empfundenen Theologiestu¬
dium sich zum Pädagogen berufen sah. Die Stelle im Hause Metternich hat er

aufgrund seines knapp zweijährigen Aufenthalts am Dessauer Philanthropin

(vgl. Stehle 1913, S. 6-40), der philanthropischen Erziehungspraxis in Straß¬

burg (1777-1783; u.a. Gründung eines Mädchenphilanthropins) (vgl. Stehle

1913, S. 40-93) und seiner Bemühungen um eine Reform des Neuwieder

Schulwesens (1783-1787) (vgl. Greiser 1929, S. 39-55) im philanthropischen
Geiste bekommen. Metternichs Vater hatte Simon persönlich in der Neuwie¬

der Loge kennengelernt (Greiser 1929, S. 54). Der mit dem Decknamen

Hazon versehene IUuminat Simon war schon in Straßburg Mitglied der Frei¬

maurerloge. Die Neuwieder IUuminaten waren gleichzeitig Mitglieder der

dortigen Freimaurerloge. -Wie bereits in Metternichs Memoiren angedeutet,
ging Simon im November 1788 mit seinen aristokratischen Zöglingen in seine

Heimatstadt Straßburg zurück, um diese dort noch bis 1790 als Hofmeister im

Nebenamt zu betreuen.
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Hauptberuflich arbeitete Simon11 aber in Straßburg als Journalist. Ende 1789

hat er die Leitung des dortigen „Patriotischen Wochenblattes" übernommen,
dessen Artikel er fast ahe selbst schrieb. Die Revolutionsbegeisterung Simons
wurde gleich in der ersten von ihm verantworteten Zeitungsnummer deuthch.

Diese enthält seine deutsche Übersetzung der Erklärung der Menschenrechte.

In den nachfolgenden Nummern agitierte „Johann Friedrich Simon, gebore¬
ner Bürger von Straßburg", wie er zuweilen die Artikel kennzeichnete, seine

Mitbürger zum Beispiel so:

„Ihr Strassburger seid also von aUen französischen Bürgern die einzigen, die, wie ehe¬

malen die Inwohner zu Sodom, im Zorne Gottes mit Bhndheit geschlagen worden! Ihr

wollet allein u. vorsätzlich im Finstern tappen, dieweil die übrigen helle sehn; ihr allein

habt solche blöden Maulwurfsaugen, daß ihr das Tageslicht nicht vertragen könnet; ihr

allein wollt euch als Schaafsköpfe behandeln lassen, dieweü die übrigen Inwohner

Frankreichs als freie Menschen einhergehn!" (zit. nach Renaud 1909, S. 455).

Nach der Rückkehr von einer Parisreise im Juli/August 1790 gründete Simon

gemeinsam mit seinem Freund, dem ehemaligen Lehrer an Salzmanns

Schnepfenthaler Philanthropin (1788/89) Andreas Meyer12, die auch in Süd¬

westdeutschland weit verbreitete Revolutionszeitschrift (Dumont 1982,
S. 312) „Geschichte der gegenwärtigen Zeit". Parallel dazu wurde er am 17.

August 1790 in die Straßburger „Gesellschaft der Konstitutionsfreunde" auf¬

genommen. Bis zur Flucht von Ludwig XVI. gehörte er zur freisinnigen, aber

konstitutionellen Partei. Nach der Spaltung der KonstitutionsgeseUschaft im
Februar 1792 (sie hieß von nun an „Klub der Jakobiner und Sansculotten")
wurde Simon zum Parteigänger des aus Deutschland verjagten Freiheitspredi¬
gers Eulogius Schneider (Grab 1984, S. 109-166).

Über die Bedeutung und Wirkung der von Simon und Meyer verantworteten „Ge¬
schichte der gegenwärtigen Zeit" zeugt ein Beschwerdebrief von Simons ehemaligem
Gönner, dem Grafen Metternich aus Koblenz im Frühjahr 1791. Dieser schrieb an den

General-Postmeister und Reichsfürsten Thurn und Taxis in Regensburg einen Brief

(30. April 1791) folgenden Inhalts: „daß zu Straßburg ein ganz der demokratischen

Schwärmerei gewidmetes Blatt, unter dem Titel Geschichte der gegenwärtigen Zeit...

herausgegeben werde, welches auf die benachbarte Reichslande um so gefährlicher
wirken könnte, als es in deutscher Sprache verfaßt ist, und, wie ich nun vernehme, an

die Dorfschulmeisterund Landlehrer um die Hälfte des gewöhnlichen Preises versendet

wird, woraus klar erhellet, daß man diese Neuerungs-Grundsätze auch bei uns zu

verbreiten sich bemühe" (Neugebauer-Wölk 1989, S. 114).

Als Ergebnis dieses Briefes wurde die postalische Weiterleitung des Journals verwei¬

gert. Simon und Meyer argumentierten dagegen: „Sollten französische Bürger von der

französischen Constitution nicht schreiben dürfen, wie Wieland, Campe, Schubart,
Cotta p. in Deutschland selbst davon schreiben?" (ebd., S. 114f.). In der „Geschichte
der gegenwärtigen Zeit" heißt es dazu zusätzlich: „Wir können unmöglich glauben, daß

deutsche Fürsten deutsche Männer wie Kinder behandeln und ihnen vorschreiben wer¬

den, was sie lesen sollen oder nicht" (S. 117). Gleichzeitig drohten sie im Falle der

Fortsetzung des Beförderungsverbots an, daß ihr „Journal ... in einer ganz anderen

Sprache erscheinen" werde, da sie nun nicht mehr nötig hätten, die Bekanntmachung
deutscher Despotereien zu unterdrücken (ebd.). Die letzte Drohung erfüllte sich

schnell. Am 31. August 1791 lag dem Journal ein neunseitiger Aufruf mit folgender
Überschrift bei: „Allgemeiner Aufstand oder vertrauliches Sendschreiben an die be-
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nachbarten Völker, um sie zu einer heiligen und heilsamen Empörung aufzumuntern"

(Renaud 1908, S. 478). Simon und Meyer kommentierten diesen Aufruf mit folgenden
Worten: „Eure Hochfürstl. Durchl. können hieraus ersehen, daß wir das, was wir

versprochen haben, halten; denn von dieser Schrift sind seit gestern 2000 Exemplare
nach Deutschland spediert worden, und es werden ihnen noch mehr nachfolgen"

(ebd.).

Über die vieUeicht interessanteste Zeit in Simons Leben, seine Tätigkeit und

pohtischen Funktionen im Sommer/Herbst 1792 in Paris, gibt es verschiedene

Legendenbildungen. Er soll Mitgüed eines geheimen Zirkels gewesen sein, der

den Sturm auf die Tuilerien und den Sturz des Königtums vorbereitet habe.

Unbezweifelbar war er aber Mitghed im Pariser Jakobinerklub. Auch traf

Simon im Zuge der Eroberung von Mainz als „Kommissär der vollstreckenden

Gewalt" am 31. Januar 1793 dort ein, um die Volkswahlen für die Munizipalität
und für den Mainzer Nationalkonvent zu beeinflussen. Georg Forster als

amtierender Präsident des Mainzer Jakobinerklubs begrüßte Simon noch am

gleichen Tage im Klub. Im entsprechenden Protokoll heißt es über ihn: „Der

B[ürger] C[ommissaire] Simon zeigte, daß Preßfreiheit und VblksgeseUschaf-
ten die wahren Stützen für Freiheit und Gleichheit seie[n], die Gesellschaft

müsse hier und auf dem Lande Bruderhebe verbreiten, um Nutzen zu leisten;

mit Rat, Tätigkeit und Fleiß unterstützt, werden die Franken siegen, und die

Pforte der Hölle werden sie nicht überwinden" (Scheel 1975, S. 628f.).

Simon war von Minister Roland nach Mainz geschickt worden, um dort in den von den

Franzosen eroberten Gebieten und nach der Verjagung des Kurfürsten die Vorberei¬

tung und Agitation für die Wahlen zum Rheinisch-Deutschen Nationalkonvent zu

leiten. Als erste Repräsentationskörperschaft auf deutschem Boden sollte der Natio¬

nalkonvent mit der Ausarbeitung einer Verfassung beauftragt werden. Dazu sollten,

aufgrund des Beschlusses des Pariser Konvents vom 15. Dezember 1792, in allen be¬

setzten Gebieten Versammlungen zur Wahl einer provisorischen Regierung stattfinden.

Die Wahlen waren an die Grundsätze von Freiheit und Gleichheit gekoppelt. Jeder

männhche Bürger, der älter als 21 Jahre und bereit war, vor der Stimmabgabe auf

Freiheit und Gleichheit zu schwören, war wahlberechtigt. Die ehemals Privilegierten
mußten zusätzlich auf ihre früheren Vorrechte verzichten, wenn sie zur Wahl zugelassen
werden wollten. Das umfängliche Quellenmaterial zu Simons Mainzer Zeit liegt im

Druck vor (vgl. Hansen 1931; Scheel 1975, 1981). In der einschlägigen Arbeit zur

Mainzer Republik von 1792/93 wird Simon als „bedeutender elsässischer Intellektuel¬

ler" (Dumont 1982, S. 312) gewürdigt.
Nach der Rückeroberung und Übergabe von Mainz am 22. Juli 1793 ist Simon nach

Straßburg zurückgekehrt. Am 8. Oktober des gleichen Jahres wurde er in den Ge¬

meinderat berufen. Beim dritten Jakobinischen Personenwechsel im Gemeinderat am

30. Januar 1794 wurde Simon als politisch nicht zuverlässig entfernt, blieb aber Mitglied
des Straßburger Jakobinerklubs.

Erstaunhcherweise hat der Revolutionär Simon sich im Jahr 1794/95 wieder

stärker als Pädagoge betätigt, denn er versuchte in dieser Zeit mit Intensität,

das Straßburger Schulwesen im Sinne der Revolution zu reformieren. Schon

Ende 1793 hat er sich um die Erlaubnis bemüht, eine staathch anerkannte

Normalschule zu gründen. Darin soUten die zumeist deutschsprachigen künf¬

tigen Lehrer für die Volksschulen ausgebildet werden. Er selbst wollte ihnen

zunächst das nötige Französisch beibringen, das sie dann ihrerseits in den
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Dorfschulen weitervermitteln soUten. Zwar wurde Simon durch die Verord¬

nung vom 19. März 1794 zum Direktor einer in Straßburg zu eröffnenden

Normalschule ernannt, seine Bemühungen scheinen aber insgesamt erfolglos
gebheben zu sein.

Den Lebensunterhalt hat „le gazetier" Simon in jener Zeit vermutlich mit

Schreiben bestritten. Zu Beginn des Jahres 1796 wurde er als diplomatischer
Agent an den Hof des Landgrafen Wilhelm von Hessen-Kassel entsandt.

Schon am 19. März des gleichen Jahres denunzierte ihn ein berüchtigter Ge¬

heimspion der Agence royalbte: „Diese angebhche Legation" sei „nur ein

Vorwand zur Spionage gewesen" (zit. nach Reuss 1909, S. 343). Der entspre¬
chende Denunziationsbrief enthält auch eine gleichsam steckbriefliche

Beschreibung von Simon, die an das Ende dieser knappen biographischen
Skizze des in der Pädagogikgeschichte fast ausgelöschten Philanthropen ge¬

stellt sei (übersetzt nach dem französischen Text in: Reuss 1909, S. 343).

Größe fünf Fuß, drei Daumen

sehr offenes und angenehmes Gesicht

schwarze Haare und Augen.
Bläulicher Bart; rundes Gesicht;

kurze jakobinische Haare.

Weißer Kragen, immer offen;
leichte Adlernase.

5. Zur politischen und pädagogischen Kontinuität des Philanthropbmus
nach 1794

Parteigänger der Revolution provozieren bis heute. Vielleicht erklärt dies den

Umstand, daß J. Fr. Simon trotz interessanter und zum Teil erfolgreicher päd¬
agogischer Projekte vor 1789 (vgl. Stehle 1913, S. 5-93; Greiser 1929,
S. 43-55) sowie seiner bedeutenden Rolle in der Mainzer Repubhk von

1792/93 bis heute das Interesse der-historisch-pädagogischen Forschung nicht

auf sich zu ziehen vermochte. Ähnliches gilt für seinen zeitweiligen Wegge¬
nossen, den ehemahgen Lehrer am Schnepfenthaler Philanthropin Andreas

Meyer und eine sicher noch im Dunkeln hegende Zahl der zeitweise als Päd¬

agogen arbeitenden deutschen Demokraten. Auch über die Biographien der

nach 1789 immerhin noch 29 Jahre lebenden Herausgeber des „Braunschwei¬

gischen Journals" erfährt man in den Standardwerken der Pädagogikgeschichte
kaum etwas. Keiner der Philanthropen ist mit seinen Werken „in den Kanon

der ,klassischen' Pädagogik aufgenommen worden, Salzmann vieUeicht aus¬

genommen" (Herrmann 1979, S. 156).

Eine zeitgenössische Erklärung für diese Tatsache hegt sicher darin, daß die

Französische Revolution übergangslos und äußerst effektiv das Kräfteverhält¬

nis in der öffenthchen Auseinandersetzung um die philanthropischen Erzie¬

hungspositionenzu deren Nachteil verändert hatte. Wie Salzmann 1794 richtig
konstatierte, waren „die Männer, die in den besten Absichten Aufklärung zu

verbreiten such[t]en, in die Classe der Feinde des Staates" („Bote" 1794,
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S. 627) gedrängt worden. Ohne zu fragen, was in den philanthropischen Er¬

ziehungsschriften stand oder was in ihren Versuchsschulen tatsächlich geschah,

entsprach der nach 1800 zum einflußreichen Kreis der preußischen Gymna¬

sialreformer in Berhn gehörende Gymnasialdirektor Snethlage (vgl. Jeis-

mann 1974, S. 92-97) in seiner 1794/96 erschienenen Schrift „Frankreichs

Revolution ist warnend und lehrreich für alle Nationen. Eine politisch-päd¬

agogische Abhandlung" Salzmanns Befürchtungen. In deuthcher Verdrehung

der Intention des Philanthropismus diffamierte er beispielsweise: „AUes, was

mit Anstrengung und Arbeit verbunden ist, soll vom Unterricht entfernt wer¬

den: ... Statt dessen führt man die jungen Leute spazieren, stehet mit ihnen

Reisen an, zeiget ihnen ein Krautchen, schwatzet ihnen von dem Nutzen des¬

selben etwas vor, fängt Schmetterhnge, undvertändelt die Zeit mit dergleichen

Schnickschnack, wobei diejungen Leute freilich hüpfen und springen und guter

Dinge sind; aber auch dafür wenig brauchbares lernen, an ernsthaften Ge¬

schäften ein Eckel bekommen, und wenn sie hernach in das Joch der Arbeit

gespannt werden, sich wunderlich geberden, entwederje nachdem ihr Kopf ist,

alles verbessern und nach ihren EinfäUen reformieren wollen, oder aus Unmut

aUes vernachlässigen und hegen lassen, und so unbrauchbar für den Staat

werden" (zit. nach Herrmann 1987, S. 62f.). Wie die spätere berufliche Kar¬

riere von Snethlage verdeuthcht (1802-1826 Direktor des renommierten

Joachimsthalschen Gymnasiums in Berhn und seit 1816 Konsistorialrat), wur¬

de die vonihmvertretene politisch-pädagogischeEinschätzung des Philanthro¬

pismus von 1794 zur pohtisch opportunen und damit herrschenden (vgl.

ausführlich Jeismann 1974).

Um Mißverständnissen vorzubeugen: Snethlage war Gymnasiallehrer, aber

kein originärer Repräsentantdes Neuhumanismus wie etwaHumboldt, dessen

Theorie der Bildung des Menschen oder auch Schillers „Über die ästhetische

Erziehung des Menschen in einer Reihe von Briefen" keineswegs als Hand¬

lungsanleitung für GymnasiaUehrer oder zur standespohtischen Legitimierung

einer Gymnasialpädagogik gedacht waren. Im Fragehorizont dieses Aufsatzes

verdient es aber der Erwähnung, daß sich weder bei Humboldt (er war 1789

mit Campe nach Paris gereist) noch bei Schiller (dieser war wie Campe zum

Ehrenbürger der französischen Nation ernannt worden) eine dezidierte Aus¬

einandersetzung mit dem Philanthropismus oder gar eine Polemikvom Schlage

Snethlages findet. Gleichwohl waren etwa Schillers 1794 geschriebene und

1795 veröffentlichten „Ästhetischen Briefe" eine unmittelbare Reaktion auf

die Französische Revolution, weil sie deren emanzipatorische Ziele für die

deutschen Verhältnisse auf evolutionärem Wege erreichbar machen wollten.

Festgehalten werden muß in diesem Zusammenhang aUerdings auch, daß der

Allgemeinbildungsanspruch und die Gesellschaftskritik des Neuhumanismus

durch die „staatsfunktionale Beziehung der höheren Bildung" (Herrlitz u. a.

1981, S. 32) trotz und vielleicht auch wegen Humboldts kurzer Leitung der

preußischen Sektion für Kultus und Unterricht niemals nennenswert zum tra¬

gen gekommen ist und durch die Realgeschichte des Gymnasiums im 19.

Jahrhundert vollends absorbiert wurde.

Folgt man diesen Thesen, so wird man das politische Festhalten von Campe,

Salzmann und Trapp an dem volkserzieherbchen Programm des Philanthro-
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pismus eher verstehen können und zu würdigen wissen. Für Salzmann und

seine überaus erfolgreiche und zukunftsweisende reformpädagogische Praxis

ist diese Feststellung sicher unproblematisch. Gut dies aber auch für Campe und

Trapp?

Ganz sicher war Campes Verdeutschungsprogramm, mit dem er die Ideen der

Französischen Revolution in Deutschland zu popularisieren und transportieren
suchte und damit vor aUem den niederen Vblksklassen zugänghch machen

wollte, eine originäre, zeitgemäße und im Sinne des poütischen Selbstverständ¬

nisses des Philanthropismus durchaus konsequente Reaktion und Verarbeitung
der pohtischen Umwälzungen in Frankreich (ähnlich wie Schillers „Ästheti¬
sche Briefe"). Zwei ausführlich zitierte Beispiele mögen Campes volksaufklä¬

rerische Absichten ülustrieren: „Fraternite - Als ich zu Paris im August 1789

nicht bloß dies Wort häufig hörte, sondern auch die Gesinnung, die dadurch

angedeutet werden soU, in dem damals so friedüchen, freundlichen und heb¬

reichen Betragen der neuen Republikaner gegen einander beobachtete, und

das Beobachtete meinen Landsleuten erzählen wohte: that es mir leid, in un¬

serer, sonst so herzlichen Sprache kein Wort dafür zu finden. ,Wie fange ich es

denn nun an, dachte ich da bei mir selbst mit Ritter Konrad von Sontheim im

heimlichen Gericht, um ihnen begreiflich zu machen, was das sey?' Am Ende

wagte ich es, und prägte Brüderlichkeit" (Campe 1790b, S. 286f.). „Revolution
- Umwälzung; also Staatsrevolution - Staats-umwälzung. Diese Übersetzung
... wurde neuhch in einer Recension meiner Briefe aus Paris geschrieben,
verworfen; vielleicht, weil der Recensent von allem, was Revolution heißt, uns

Deutsche so fern zu halten wünscht, daß wir nicht einmal ein Wort dafür in

unserer Sprache haben sollen. AUein, daß man eine Sache nennen kann, führt

ja nur zu dem Begriffe von der Sache, nicht nothwendig zu der Sache selbst.

Denn wäre dies, so müßten wir ja in Deutschland auch lange schon Gemein¬

geist (public spirit) gehabt haben, weil wir schon lange ein Wort dafür hatten"

(Campe 1790b, S. 295).

Diese erst in aüerjüngster Zeit angemessen gewürdigten lexikaüschen und

sprachkritischen Bemühungen als Beitrag bzw. Voraussetzung für eine Gesell¬

schaftsveränderung (Schiewe 1988, 1989) hat Campe über zwanzig Jahre mit

fanatischer Intensität und Produktivität (vgl. Campe 1807-1813) betrieben.

Auch hat er, wie sein Bericht von der zweiten Reise ins bonapartistische Paris

im Jahre 1802 verdeuthcht, sich nicht (wie andere revolutionsfreundhche Auf¬

klärer) vom Revolutionsenthusiasten zum NAPOLEONanhänger gewandelt.
„Campe gehngt das Meisterstück, die Revolution in ihrem Verlauf von der

Menschenrechts- und Verfassungsrevolution zur Volksrevolution als ,Barbarei'
zu charakterisieren, zugleich der Revolution aber eine Entfesselung der wis¬

senschaftlichen und ökonomischen Produktivität zuzuschreiben" (Garber
1988, S. 441). Mit dieser Revolutionsinterpretation konnte er an seiner poh¬
tischen Grundüberzeugung auch noch nach dem Ende der Revolution

festhalten: „Das Licht, welches die Französische Staatsumwälzung durch An¬

regung der Denkkräfte aüer Köpfe in aUen Ständen verbreitet hat,... wird die

Menschen immer einsichtiger und helldenkender über ihre gemeinsamen bür¬

gerhchen Angelegenheiten, und so auch immer reifer zum Genüsse der wahren

bürgerhchen Freiheit machen. In eben dem Maße aber, daß dieses geschehen
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wird, wird, oder richtiger gesagt, muß ihnen auch ein immer größeres Maß von

bürgerhcher Freiheit verhehen werden. Sobald die Kinder fertig laufen kön¬

nen, fäUt das Gängelband von selbst weg. Die unartigen Kinder aber, welche

laufen wollen, ehe sie es gelernt haben, und jenes Band vor der Zeit zerreißen,

faUen, wie die Franzosen- auf die Nase" (zit. nach Campe 1832). Indem Campe

das Ideengut der bürgerhchen Freiheit, wie es sich in der Sprache niederge¬

schlagen hatte, einer Reinigung unterzog, glaubte er, seinen „deutschen

Kindern", die noch nicht laufen konnten, das Laufen zu lehren (vgl. Schiewe

1989, S. 100).

Bevor die oben gesteUte Frage in Bezug auf Trapp behandelt wird, möchte ich

der VoUständigkeit halber einige kurze Hinweise zu Simons Biographie nach

1794 geben, wobei diese selbstverständlich in die ganz anderen pohtischen

Zusammenhänge in Frankreich eingeordnet werden müssen. - Die Frage nach

Bruch oder Kontinuität im Leben des Revolutionärs und Pädagogen Simon in

seinen letzten 35 Lebensjahren ist aufgrund meiner bisherigen Quellenkennt-

nisse nur vorläufig zu beantworten. Zunächst scheint mir der von Renaud

(1908,1909; in dessen Gefolge Stehle 1913) imphzit erhobene Vorwurf, Simon

sei ein pohtischer Schwärmer mit Charakterschwäche gewesen, durch die dif¬

ferenzierte und kenntnisreiche Entgegnung von Reuss (1909) überholt.

Vermutlich hat er sich mit Beginn der Thermidorianerherrschaft (Ende Juli

1794) aus der Pohtik zurückgezogen und in Straßburg als pädagogischer
SchriftsteUer und (wie berichtet) als erfolgloser Gründer eines Lehrerseminars

für Elementarschullehrer gelebt (vgl. ebd. S. 339). In seinen Erziehungsschrif¬
ten versuchte er, die pädagogischen Grundüberzeugungen des Philanthropis¬

mus in Frankreich zu verbreiten. Diese Tatsache und sein Engagement für das

gegenüber den deutschen Verhältnissen erhebhch unterentwickelte niedere

Schulwesen in Frankreich belegen beispielsweise seine der französischen Re¬

gierung eingereichten „Bemerkungen über die ersten Stufen des öffenthchen

Unterrichts" (Paris 1801; vgl. Pinloche 1896, S. 473f.). Nach Metternichs

Zeugnis wurde er 1806 als Deutschlehrer in Paris entlassen, „weil er ,
wie aUe

ehemaligen Jakobiner, bei Napoleon übel angeschrieben war" (Metternich

1880, S. 10). Allerdings hätte er sich „talentvoll und genugsam speichellecke¬
risch" (Reuss 1909, S. 344) zum Anhänger Napoleons wandeln können.

Warum er dies wie Campe, Trapp und sein Freund Meyer (ebd., S. 330) nicht

getan hat, läßt sich aufgrund der bisher bekannten Quellen nicht zufrieden¬

stellend beantworten. Sicher ist nur,daß Simon trotz seines Engagements für

die Reform der Ausbildung von Lehrern für die Elementarschulen und seiner

Produktivität als pädagogischer Schriftsteller (eine vollständige Zusammen¬

stellung seiner Schriften steht bisher noch aus) schließhch arm gestorben
ist.

Zurück zur Frage nach pohtischer und pädagogischer Kontinuität des Philan¬

thropismus in Deutschland und zur Person Trapps. Dieser hat 1794 in

Wölfenbüttel ein statthches Haus erworben und darin eine Pensionsanstalt für

Mädchen betrieben. Zeitgenossen geben ihm ein sympathisches Zeugnis:

„Gibt es hienieden wahre Weise, so war Trapp einer derselben" (zit. nach

Herrmann 1977, S. 420). Auch wird er als humaner Freigeist, gemäßigter

Repubhkaner und exzellenter Lehrer beschrieben. Obwohl unbezweifelbar
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einer der scharfsinnigsten InteUektueUen der Spätaufklärung hat er sich aus

philanthropischer Überzeugung dem Elementarunterricht in seiner Pensions¬

anstalt gewidmet. Wie seine in der „Neuen Berlinischen Monatsschrift"

1804/05 gedruckten „Briefe" über Pestalozzis Elementarbücher und Lehrme¬

thode belegen, galt dem Elementarunterricht auch zeitlebens sein pädago¬

gisch-theoretisches Interesse. In diesem lebensgeschichthchen letzten Aufsatz

belegt Trapp die große Übereinstimmung von Pestalozzis Pädagogik und den

von ihm und anderen Philanthropen im „Revisionswerk" publizierten Grund¬

sätzen. Gleichzeitig erklärt der 63jährige seine zurückgezogene Lebensweise

nach 1794: „Ich begnügte mich, wie ich auch noch diese Stunde thue, mit dem

was ich durch Schreiben, und durch stiUes häushches Wirken, in einem kleinen

Kreise für die gute Sache thun konnte" (Trapp 1805, S. 15). „Mit Worten läßt

sich hier weiter nichts ausmachen, auf Thun kömmt es an" (Hervorhebung im

Orig.; ebd. S. 23).

Im Jahre 1808, das zeigt ein bisher unbekannter Briefwechsel,13 schien eine

Reorganisation des gesamten Bildungswesens nach philanthropischen Grund¬

sätzen im Königreich Westfalen nochmals möghch. Der 63jährige Trapp soUte

dabei die Leitung Schuldirectorio des Okerdepartments ( = Herzogtum Braun-

schweig-Wolfenbüttel) übernehmen. Campe bot sich als Berater an. Diese

„Neuauflage" des Braunschweiger Schuldirektoriums bheb selbstverständlich

im Zeichen französischer Eroberungskriege Episode. Sie wird hier auch nur

deshalb erwähnt, weil sich darin beispielhaft die Widersprüchlichkeit spiegelt,
in die das Programm des Philanthropismus durch die im Gefolge der Franzö¬

sischen Revolution eingetretenen politischen Veränderungen gekommen war.

Wie bereits oben zu zeigen versucht wurde, hatte die opportune büdungspo-
ütische Hauptströmung ganz andere Wege eingeschlagen.

AUerdings hatte die volkspädagogische Seite des Philanthropismus, trotz an¬

derslautender Urteile,14 auch im 19. Jahrhundert eine durchaus bedeutsame

und eigenständige Rezeption erfahren. Diese These sei abschheßend anhand

von Diesterwegs Wirken belegt. Diesterweg empfahl nicht nur den von ihm

ausgebildeten Lehrern den „Geist eines Pestalozzi, eines Salzmann, eines

Campe" (Diesterweg 1832); er war auch ein ausgezeichneter und verständiger
Kenner des Philanthropismus (vgl. Diesterweg 1830,1840). Beispielhaft zeigt
dies seine Kritik an der rezeptionsgeschichtlich vermutlich effektivsten Gegen¬
stimme zum Philanthropismus:

„Niethammer (wir nennen seinen Namen nur mit Achtung) hat den Philanthropismus
zu einem Ungetüm - gemacht. Alles Edle, Vortreffliche und Große in der Erziehung
und in der ganzen Menschheit vereinigte er zu einem Ideal und nannte es Humanismus;

die Vereinigung alles Widerwärtigen, Erdwärtsgekehrten, Gemeinen - Philanthropis¬
mus. Es waren Spuren geschichtlicher Wahrheit darin, aber nichts mehr als - Spuren.
Der Philanthropismus des geistvollen Werkes ,Der Streit des Philanthropismus und des

Humanismus in der Theorie des Erziehungsunterrichts unserer Zeit', Jena 1808, ist

nicht der historische, sondern der NiETHAMMERSche." Dieses von „Vorurteilen" be¬

stimmte Philanthropismusbild bei unzähligen seiner Zeitgenossen rühre daher, daß

man sich nicht die Mühe mache, diesen als historische Erscheinung zu studieren und

stattdessen Autoritäten wie Niethammer gefolgt sei. „Das Leben richtet sich glückli¬
cherweise nicht nach den Sprüchen der Gelehrten. Es ist aber recht rüstig damit
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beschäftigt, das Wesentliche des Philanthropismus fortzuentwickeln, indem es allge¬

meine Anstalten für die höhere Bürgerbildung [als Konkurrenz der Gymnasien] ins

Leben ruft" (Diesterweg 1840, S. 23).

Diese von Diesterweg gewünschte Schulentwicklung entsprach aber seiner¬

seits schon damals nicht der tatsächhchen Entwicklung des höheren Schulwe¬

sens. Er hat die bedeutsame bildungs- und sozialgeschichthche Tatsache

übersehen, daß nicht das gewerbetreibende Bürgertum, sondern die in ein¬

flußreichen Staatsfunktionen befindlichen „gelehrten" Befürworter des neu¬

humanistischen Gymnasiums die Schulentwicklung im 19. Jahrhundert

entscheidend geprägt haben.

Anmerkungen

1 Anonyme Vorlesungsmitschrift aus dem Wintersemester 1775/76. Die Handschrift

ist unter dem Namen Prieger überliefert. Diesen Hinweis verdanke ich Werner

Stark (Philosophisches Institut der Universität Marburg), Mitherausgeber der Edi¬

tion von Kants Anthropologievorlesungen (im Auftrag der Göttinger Akademie

der Wissenschaften).
2 Gemeint ist Basedow, J.B.: Des Elementarwerks 1-4 Bde., Dessau/Leipzig

1774.

3 Das erste Zitat aus dem Brief Trapp an Nicolai vom 16. April 1776; das zweite Zitat

aus dem Brief Trapp an Nicolai vom 5. Februar 1777. Beide unveröfftl. Briefe in

Bd. 75 des NicoLAi-Nachlasses der Deutschen Staatsbibliothek, in Verwahrung der

Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Berlin.

4 Die Mitgliederüste (abgedruckt bei Rammelt 1929, S. 27) enthält 26 Namen. Von

diesen haben folgende Personen im Philanthropismus eine gewisse Rolle gespielt:
J.B. Basedow,Chr.H. Wölke, E.Chr. Trapp, CG. Neuendorf, Chr.Fr. Feder,

Fr.G. Busse, J.J. Du Torr, A.Fr. Crome, Fr. Matthisson, K. Spazier, Chr.L.

Lenz, J. Stuve (die Reihenfolge der Namen nach der Liste).
5 Ordentliche Mitglieder waren: J.G. Busch, H.M.F. Ebeling, M. Ehlers, G.N.

Fischer, G.B. Funk, Fr. Gedike, K.Ph. Moritz, Fr.G. Resewitz, J. Stuve,

E. Chr. Trapp, P. Villaume. Unter den außerordentlichen Mitgliedernwaren u. a.:

CFr. Bahrdt, Chr.G. Salzmann, der bünde Dichter G.K. Pfeffel, Karoline

Rudolphi, J.G. Schummel. - Fr.E. von Rochow mußte die Mitarbeit wegen

Krankheit aufgeben.
6 Für den deutschen Philanthropismus hatten von den 53 in der Mitgüederliste auf¬

geführten Personen I. Iselin, Chr. W. v. Dohm, J. Schweighäuser und J. Fr. Simon

eine Bedeutung.
7 Auf die Behandlung von Peter Villaume, der in ähnücher Weise wie die Heraus¬

geber des „Braunschweigischen Journals" (vgl. Abschnitt 3) mit der Französischen

Revolution sympathisiert hat, und 1793 wegen eines Konfliktes mit dem reaktio¬

nären preußischen Minister Woellner nach Dänemark ausgewandet ist, muß aus

Gründen des Umfangs verzichtet werden (vgl. Wothge 1957).
8 Eine bisher kaum ausgewertete Quelle ist in diesem Zusammenhang Campes 7.

Brief aus Paris (24. August 1789). Darin beschreibt er seine „Wallfahrt" zu Rous¬

seaus Grab in Ermenoville (vgl. Campe 1790a, S. 257-324).
9 Die für einen pädagogischen Schriftsteller beeindruckende Wirkungsgeschichte

wird in der 1981 erschienenen Personalbibliographie (Pfauch/Röder 1981) doku¬

mentiert: Salzmanns Werke erschienen in über 20 Sprachen und hunderten von

Übersetzungen. Insgesamt wurden über 2000 Titel von ihm und über ihn erfaßt.
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10 Die Bibliothek wurde nach Trapps Tod versteigert. Das gedruckte Verzeichnis be¬

findet sich in der Herzog August Bibliothek Wolfenbüttel, Signatur: Gn. Kapsel 1

(9).
11 Die nachfolgende Darstellung stützt sich, falls nicht anders vermerkt, auf die Ar¬

beiten von Renaud 1908, Reuss 1909 und Renaud 1909.

12 Auf seine ebenfalls interessante Biographie kann aus Platzgründen leider nicht

eingegangen werden. Ich plane zu einem späteren Zeitpunkt einen Aufsatz zu

Meyer, Schweighäuser und Simon.

13 Zwischen Campe und Johannes von Müller (Braunschweig 20. Januar 1808, mit

Beilage. Stadtbibliothek Schaffhausen, Johannes von MüLLER-Sammlung,
Nr. 241/33-35 (eigenhändig), unveröffentlicht.

14 Herrmann 1979 schreibt in diesem Zusammenhang: „Zwar wurden ihre [der Phil¬

anthropen] Schriften im 19. und 20. Jahrhundert verschiedentlich wieder

herausgegeben - was sie ledigüch vor dem Vergessenwerden bewahrte -, aber eine

eigene Wirkungsgeschichte ins 19. Jahrhundert hinein und zu den reformpädago¬

gischen Strömungen des 20. Jahrhunderts ist nicht zu verzeichnen" (S. 156).
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